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Barner g

Ein Berner XXXVII

Ein Berner namens Leo Leu
war hiuslich und familientreu.

Wenn andre an den hochgestuhlten
und lasterhaften Baren buhlten,
wenn andre stundenlang mit sturen
Motoren durch die Fluren fuhren,
wenn andre die Tribiinen fiillten,
und sich mit (Hopp Schwyz!> heiser
briillten,
wenn andre kegelten und jafiten
und anderswie ihr Geld verprafiten,
blieb Leo Leu vergniigt und weise
im friedlichen Familienkreise
und kénnte manchem hier auf Erden
als Beispiel vorgehalten werden.

— Nun ja, der Leo Leu ist halt
erst knappe sieben Wochen alt.

Tiefschiirfendes

Eine grofle Vergangenheit ist nicht
immer ein Schleck. Die Baudirek-
tion von Salt Lake City hat es je-
denfalls leichter als unsere. Salt
Lake City wurde im Jahre 1847 er-
richtet und besteht aus einer ein-
zigen Schicht. Bern wurde im Jahre
1191 gebaut und besteht aus meh-
reren Schichten.

Wer bei uns ein Loch gribt, be-
kommt es mit der Vergangenheit
zu tun. Zuerst stoflt er freilich nur
auf Zeugen der Neuzeit, nimlich
auf eine Unzahl von Kabeln und
Réhren, die vom Bauamt periodisch
freigelegt werden, damit der Steuer-
zahler mit eigenen Augen sehen
kann, wo man sein Geld verlocht
hat. Dann aber kommt Historisches
und mit ihm der Ruf nach Konser-
vierung. Kaum hat ein harmloser
Bauarbeiter zwei Steine entdeckt,
die so liegen, dafl man eventuell
unter Umstanden vermuten konnte,
sie seien moglicherweise von Men-
schenhand placiert worden, erscheint
schon ein Rudel von Historikern
und deklariert sie als wichtigen Be-
standteil eines romischen Bades,
einer Stadtmauer oder einer Krypta.
Und wehe dann dem Barbaren, der
die Steine verriickt! Er wiirde glatt
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gesteinigt — selbstverstdndlich mit
Steinen der Neuzeit.

Gerade gegenwirtig stecken wir
wieder in einer solchen Misere, im
Zusammenhang mit der Altstadt-
Sanierung. An der Aare unten, bei
der Mattenenge, hat man bereits
ein Histor entdeckt und vor der
Vernichtung gerettet. Ganz ver-
schiichtert steht es zwischen auf-
strebenden Neubauten und weifl
nicht recht, was es in unserem Jahr-
hundert zu suchen hat.
(Anmerkung: Histor> bedeutet <hi-
storisches Tor» — es gibt in Bern
deren so viele, daf} sich die Einfiih-

* rung einer besonderen Abkiirzung

lohnte.)

Kiirzlich wurden nun noch am obe-
ren Stalden 21 Meter der Ring-
mauer freigelegt, die zur ehemali-
gen Burg Nydegg gehort. Diese
Mauer war unerhért solid, wurde
aber, kaum vermessen und photo-
graphiert, von modernen Maschi-

Bier
ohne
Alkohol

Dank dem neuen Dual- Verfahren gibt
es jetzt ein aus Hopfen und Malz gebrautes
Bier, das alkoholfrei und doch rassig ist.

MALTI

alkoholfreies Bier

Alleinh ller: G Ischaft fiir OVA-Produkte
Tel. 051/996033

Atfoltern am Albis

nen umgelegt. Uns hat das Herz ge-
blutet, als wir sahen, wie da ein
Stiick stolzer Vergangenheit fallen
mufite — aber man darf nicht so
sein. Unsere Geschichte ist so glor-
reich, daff Bern, wenn man jeden
historischen Kieselstein zum Bau-
denkmal erkliren wollte, bald zu
einem zweiten Pompeji wiirde. Dem
Gemeinderat ist auch nicht ganz
wohl bei dieser Sache, weil diese
Art von Pietdt viel Geld kostet. Es
ist also sicher gut, wenn wir nir-
gends zu tief schiirfen; sonst stoflen
wir auf dem Areal des neuen Bahn-
hofs plStzlich noch auf einen Az-
teken-Tempel oder bei der Reno-
vation des Bundeshauses auf ein
Goldenes Kalb. Und noch besser ist
es, wenn wir selber Bauwerke schaf-
fen, die von unseren Nachkommen
in tausend Jahren der Konservie-
rung wiirdig befunden werden — es
wiare mir peinlich, wenn man aus
unserer Zeit nur Parkingmeter und

- Telephon-Kabinen als Leitfossilien

ausgraben konnte.

Der Riickenschufl
in die HYSPA

Oh, man hat es nicht leicht! Ich
verabscheue zwar jeden Kantonli-
und Dérfligeist; aber wenn es um
die Ehre meiner Stadt geht, dann
mufl ich zuriickschlagen — oder emel
bos dreinschauen.

Vor mehr als einem Jahr habe
ich mich an dieser Stelle fiir die
HYSPA wehren miissen. Dies ist
eine grofie Ausstellung iiber Gesund-
heitspflege, Turnen und Sport im
20. Jahrhundert, die in diesem Jahr
hitte stattfinden sollen. Man hat
sie dann aus Riicksicht auf andere
Ausstellungen auf 1961 verschoben
- und schon wandte sich die Zen-
tralkommission schweizerischer Pro-
paganda—Organisationen wehkla-
gend an den Bundesrat und jam-
merte, die HYSPA 1961 mache der
EXPO 1964 Konkurrenz!

Ja Schtirnehagelabenandere — sy
mir de eigetlech niemer?! Wihrend
andere Stidte alljahrlich ihre Han-
delsmessen zelebrieren und alle paar
Monate in die unmdglichsten Fest-
wochen kommen, génnt man uns
nicht einmal, alle dreiffig Jahre eine
kulturelle Schau durchzufiihren!
Ho, da wetti de no luege!

* % %

Item, die Er6ffnung der HYSPA
ist nun auf den 18. Mai 1961 fest-
gesetzt, und alles wire in bester
Ordnung, wenn nicht plétzlich im
Rorschacher Trichter vom 13. Juli
der Wolli einen Riickenschufl ab-
gefeuert hitte, der uns wieder in
ein schiefes Licht stellt. Die HY-
SPA, schrieb er, koste den Bund
sechs und die Industrie zwanzig
Millionen und finde nur zwei bis
drei Jahre vor der Landesausstel-

lung statt, an der die gleichen The-
men ohnehin noch einmal behan-
delt wiirden. Man tite besser, das
Geld fiir die Hilfe an unterentwik-
kelte Nationen zu verwenden.
Schrieb er.

* % %

Lebten wir jetzt im Mittelalter,
dann miifite ich unverziiglich auf
schnaubendem Schlachtrof via Zol-
likofen-Suhr-Schlieren nach Ziirich
galoppieren, um dem Wolli den
Fehdehandschuh vor die Fiifle zu
schleudern, und diirfte nicht eher
ruhen, als bis ich sein triefendes
Dichterhaupt, fein siuberlich auf
eine Lanze gespiefit, bei der Kreuz-
gasse aufgepflanzt hitte. In unse-
rer Zeit geht das aber bedeutend
einfacher: da setzt man sich uner-
schrocken an den Schreibtisch und
ziickt die Fiillfeder gegen seinen
Widersacher. Ha, Schurke! knirsche
ich hiermit, und schon bricht es aus
mir heraus:

Ein Ziircher namens Wollenberger

erfiillte uns mit argem Aerger,

indem er auf die Bundesstadt

ganz ungerecht geschumpfen hat.

Die Zahlen, die er aufgetischt,

hat aus dem Tritben er gefischt,

und — zweitens — hat er a) gezeigt,

daf b) er ginzlich abgeneigt,

die Berner Expositionen

mit seinem Spotte zu verschonen.

Wir haben — erstens — dies durch-
schaut

und — zweitens — eine dicke Haut,

weshalb wir nicht mit Zorn und
Grollen

denTrichter-Dichter richten wollen;

denn jener Wollenberger Werner

kann nichts dafiir: er ist kein Berner.

oK

So, jetzt ist mir schon bedeutend
wohler. Nun konnen wir ganz
sachlich eine Richtigstellung vor-
nehmen. Also: Der Bund investiert
keine sechs Millionen, sondern iiber-
haupt nichts. Das eidgendssische
Parlament hat lediglich (und ein-
stimmig) ein Garantiekapital von
800000 Franken beschlossen, fiir
den Fall, dafl wir ein Defizit ma-
chen sollten. Das pflegen wir aber
in der Regel nicht.

Die Industrie andererseits wird nie
und nimmer 20 Millionen fiir die
HYSPA ausgeben. Woher diese
Zahl in den Trichter gerutscht ist,
ist den Organisatoren der Ausstel-
lung, die es doch am besten wissen

fiir den gepflegten Herrn



Kermet‘ Der di?

Zwei Aspiranten kommen zum
Instruktor.

«Herr Houptme, mir chome wi-
gere Frag wo mer is nid chonnen
cinige dritber. My Kamerad da
bhouptet, d Sunne driih sech um
d Arde, un ig bi der Asicht, es
syg grad umgekebrt. Wie isch das
jitz eigetlech?»

Der Instruktor runzelt die Stirn,
darchjagt in Gedanken rasch das
Dienstreglement und sagt dann
militirisch, aber woblwollend:
«Also prinzipiell isch mir das
glych — Houptsach isch, daf es
einbeitlech diiregfiiebrt wird.»

Miingers haben gemetzget, und
Bethli wird ins Pfarrbaus ge-
schickt, um dem Herrn Pfarrer
einen schonen Hammen zu iiber-
reichen.

«Eb das wir jitz gwiif wiger nid
notig gsil»> webrt sich der Pfar-
rer, wabrend ihm das Wasser im
Mund zusammenlinft.

«Das bet iise Vatter o gseit», ant-
wortet treuberzig Bethli, <aber d
Muetter bets eifach partout wolle
ha.»

miissen, v6llig schleierhaft. Und was
die Doppelspurigkeit von HYSPA
und EXPO betrifft, so kann ich
nur ausrufen: Eh Oppis Schturms
eso! Sicher wird es zwar 1964 in
Lausanne auch eine Abteilung <Ge-
sundes Volk> oder dhnlich geben —
aber wer meint, daf darin die The-
men Hygiene und Sport ebenso aus-
fiihrlich behandelt wiirden wie 1961
in Bern, der unterschitzt die HY-
SPA gewaltig.

X 3k Xk

Hier bdte sich nun eine Gelegen-
heit, Vorschuf3-Lorbeeren auszutei-
len. Es sind immerhin rund sechs-
hundert Fachleute aus allen Teilen
der Schweiz, die ihr Wissen und
Konnen zur Verfligung stellen, um
den Besuchern der HYSPA auf
einer Fliche von 140000 Quadrat-
metern zu zeigen, wo wir heute
punkto Gesundheitspflege im wei-
testen Sinne stehen. <Im weitesten
Sinne>: das heifft, dafl wir beim
Stichwort <Gesundheit> nicht nur
an Reformsandalen und biologisch
gediingten Spinat denken, sondern
ebenso sehr an Schulbildung, Ehe-

beratung, Kurorte, Zivilschutz, Frei- -

zeitgestaltung, kiinstlerisches Schaf-
fen — oh ich kénnte noch eine ganze
Seite fiillen! — aber, wie gesagt, wir
wollen nicht hoch angeben. Im ge-
eigneten Zeitpunkt werde ich dann
schon wieder auf die HYSPA zu-
riickkommen, Bis dahin habe ich
nur eine Bitte: «Loht is lah mache
— u chomet de cho luege!»

Ueli der Schreiber
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Landi 64— do s;:htuunscfh!

Aus unserem Landi - Signet - Wettbewerb

Vorschlag von E. Fretz

NEBELSPALTER 11



	Bärner Platte

